Mobilitäts- und Informationseinschränkung sollte kein Hindernis sein.

Wege zu einem barrierefreien Tourismus für Alle. Von Claudia Mikosch.


Das Bedürfnis nach Abwechslung, Neues kennen zu lernen und Ausspannen ist für alle Menschen gleichermaßen wichtig, doch für mobilitätsbehinderte Menschen ist es oft schwierig am Reisegeschehen teilzunehmen. Jedoch muss auch ihnen die Teilnahme und die Inanspruchnahme der vielfältigen touristischen Angebote ermöglicht werden.
Beobachtet wird ein kontinuierlicher Anstieg der Anzahl Schwerbehinderter mit zunehmendem Alter, unterstützt durch die demographische Entwicklung. Der Anstieg des Durchschnittsalters führt demnach zu einer wachsenden Zahl mobilitätseingeschränkter Personen. Gerade in Europa ist das Reisen zunehmend ein unverzichtbarer Bestandteil der Lebensqualität - es sollten also auch für behinderte oder mobilitätseingeschränkte Menschen gleiche Reisemöglichkeiten bestehen. Dies setzt jedoch einen Abbau von Reisebarrieren voraus.
Behindert zu sein bedeutet nicht unbedingt auch in den Reisemöglichkeiten eingeschränkt zu sein. Je nach Art und Schwere der Behinderung können sich natürlich Wirkungen zeigen, die das Reisen erschweren oder unter den bestehenden Gegebenheiten sogar verhindern, so dass von "Reisebehinderung" gesprochen werden kann. Allerdings könnte die Beseitigung von Barrieren gleichbedeutend mit dem Abbau der Behinderung von betroffenen Menschen sein.
Eine allgemeingültige, wissenschaftliche oder alltagssprachliche Definition des Behindertenbegriffs gibt es nicht. Man unterscheidet zwischen körperbehindert und geistig-/ lernbehindert sowie Mobilitätseinschränkung. Letzteres betrifft unter anderen Rollstuhlfahrer, Personen mit vorübergehenden Unfallfolgen oder postoperativen Beeinträchtigungen, Wahrnehmungsbehinderte und ältere Menschen, aber auch Familien mit Kinderwagen oder Menschen mit schwerem Gepäck. Man sollte sich in jedem Fall an der Art und dem Umfang der, auch subjektiv empfundenen Probleme, die es bei der Mobilität zu überwinden gilt, orientieren. 

Mobilitätseinschränkung durch Behinderung
Zur Entfaltung der touristischen Freizeitaktivitäten ist die Mobilität eine der wichtigsten Voraussetzungen. Wenn also eine Region mit ihrer Infrastruktur und ihren touristischen Einzelangeboten möglichst vielen Menschen zugänglich sein soll, gilt es Mobilitätsbehinderungen zu reduzieren. Die Erstellung eines lückenlosen, barrierefreien touristischen Infrastrukturnetzes (betreffend die Beherbergung, Verkehrsmittel, Unterkünfte, Freizeit- und Kulturangebote im Reisegebiet) und Qualität in allen Bereichen stellt natürlich höhere Anforderungen. Ein weiteres wesentliches Kriterium sind verlässliche Zugangsinformationen über die touristische Infrastruktur der Destination, die bereits vor Reiseantritt zur Verfügung stehen sollte.
Um die Notwendigkeit zur Verbesserung des Tourismus für behinderte Menschen deutlich zu machen, ist ein Abriss der Einschränkungen der besagten Zielgruppe wichtig.
Gehbehinderte haben beispielsweise Probleme lange Zeit zu stehen. Außerdem bereiten ihnen lange Wege, womöglich mit Höhenunterschieden und Treppen oder Rampen mit großen Steigungen Schwierigkeiten. Auch glatte Beläge, wie man sie oft in Freizeitanlagen sowie Bädern vorfindet, bringen Gefahr mit sich. Weitere Barrieren stellen besonders für Rollstuhlfahrer schmale Einstiege, Engstellen im Straßenraum, schmale Türen und Durchgänge dar. Der erforderliche Platzbedarf für Bewegungen, Kurvenfahrten und das Wenden des Rollstuhls muss in öffentlichen Gebäuden, Verkehrsanlagen, Gästezimmern sowie Freizeiteinrichtungen berücksichtigt werden. Tische müssen unterfahrbar sein und Tasten, Armaturen, Griffe und Schrankinhalt müssen in Griffweite liegen. Besonderes Augenmerk muss hier auch auf die Zugänglichkeit und Ausstattung des WC- und Sanitärbereiches gerichtet werden.

Aufwändige Reisevorbereitung
Mobilität ist einer der wichtigsten Faktoren für die drei Phasen einer Reise - Vorbereitung/Planung, Durchführung, Nachbereitung, welche bei mobilitätseingeschränkten Menschen wesentlich aufwändiger sind. Gerade die Vorbereitungs-/ Planungsphase, in der Informationen beschafft, Reiseentscheidungen getroffen, die Reiseausrüstung organisiert wird und die Buchung erfolgt, nimmt die meiste Zeit in Anspruch. Für Rollstuhlfahrer ist es schwer spontan Freizeitaktivitäten nachzugehen, da sie einen erhöhten Informationsbedarf über spezifische Hindernisse haben und darüber wie sie diese umgehen oder überwinden können. Ein hohes Maß an überlegter Planung, Organisation und Aufwand ist nötig, damit mobilitätsbehinderte Menschen ihren Bedürfnissen und Wünschen nachgehen und sie in die Tat umsetzen können.
Mobilitäts- und Informationseinschränkung stehen in einem engen ursächlichen Zusammenhang und bedingen sich häufig gegenseitig: Die Vielzahl von Barrieren führt zu einem hohen Informationsbedarf der Betroffenen, wenn diese möglichst eigenständig den eigenen Aktivitäten nachgehen möchten. Fehlende Informationen schränken zwangsläufig die Mobilität ein.

Informationseinschränkung durch Behinderung
Für behinderte oder in ihrer Mobilität eingeschränkte Menschen ist es oftmals schwieriger an notwendige Informationen zu gelangen. Zur Beschaffung von dezentral angebotenen Informationen müssen sie höhere Informationskosten (Zeit, Geld, Kräfte) aufwänden als Nichtbehinderte. Der Zugang zu reisespezifischen Informationen kann durch bauliche Barrieren erschwert sein. Das heißt, es ist für behinderte Menschen oftmals nicht möglich, Buchhandlungen, örtliche Informationsstellen oder Reisebüros zu erreichen. Außerdem behindern hohe Auslagen und Informationsschalter sowie hoch angebrachte Touch Screens und Fahrpläne die Informationsbeschaffung. Die Recherche mit Hilfe von elektronischen Kommunikationsmitteln ("New Media") wie Telefon, Fax, Internet und E-Mail stellt eine Alternative dar und ist empfehlenswert, ist aber je nach Medium durch individuelle Kompetenz im Umgang mit diesen geprägt und teilweise teuer. Neben den bereits angesprochenen Medien und dem Reisebüro sollten Informationen durch Zeitungen sowie Zeitschriften, aber auch durch Veröffentlichungen von Vereinen oder das Informieren auf Messen publiziert werden. Einerseits ist die Integration der behindertenspezifischen Angaben in das allgemeine Informationsmaterial vorteilhaft, da es häufiger aktualisiert wird und auch diejenigen, die sich nicht als behindert ansehen, Zusatzinformationen erhalten können. Andererseits sind Sonderbroschüren kompakt, übersichtlich und genau auf Zielgruppen abstimmbar.

Eine weitere Schwierigkeit stellt die mangelhafte Aufbereitung und Transparenz des Informationsangebotes dar. Es ist niemandem damit geholfen, gut gemeinte Angaben zur Eignung von Urlaubszielen, Hotels und Verkehrsanbindungen für behinderte Menschen zu machen, wenn sie falsch und unpräzise sind. So stellen sich eher Frustrationen ein und Vertrauen geht durch die Unzuverlässigkeit verloren. Ein vorsichtiger Umgang mit der Bewertung "behindertengerecht" ist also angebracht und eine genaue Klassifizierung der Begriffe "behindertenfreundlich" und "behindertengerecht" muss erfolgen.
Präzise Kenntnisse und umfangreiche Recherchen sind notwendig, um die Schwierigkeiten behinderter Menschen in der Umwelt zu sehen und zu bewerten. Dies sollte anhand nachvollziehbarer Kriterien geschehen um Fehlangaben zu vermeiden. Problemfelder ergeben sich also überall dort, wo Informationslücken bestehen bzw. wo die Beschaffung qualitativ hochwertiger, gut aufbereiteter und verlässlicher Informationen (auch durch fehlende Nutzerfreundlichkeit) erschwert wird oder unmöglich ist. 
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